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Vorerschließung des Textes 'Das Lesen' von Peter Bichsel

	Inhalt
	Auswertung / Bedeutung

	P.B hat sein erstes Buch nicht freiwillig gelesen

(Zwangslektüre / Qual)
	Musste sein erstes Buch lesen, da er dazu gezwungen wurde.

	Das Buch ist ein Geschenk von der Tante, die „glaubte, höheren Geist in der Familie vertreten zu müssen“ (Z. 3 f.) 
	Durch die Form. „will höheren Geist vermitteln“ wird die Arroganz der Tante angedeutet, der Autor verfolgt jedoch auch das Ziel,die Tante auf den Arm zu nehmen.

	Modejournal / schenkte ihm ein 'richtiges' Buch
	Stellt die Tante in ein schlechteres Licht, da sie sich nur ein Modejournal (mit vielen Bildern) anschaut, während er ein „richtiges, dickes Buch ohne Bilder“ lesen soll. Er betont dies hier so, weil er sich so von seinen „Bilderbuchzeiten“ verabschiedet.

	P.B. begann den Kampf mit dem Buch
	Hat sich dem Druck der Eltern (Mutter) gebeugt und beginnt eher widerwillig den Kampf gegen das Buch.

	Durch das Lesen soll P.B. eine bessere Zukunft haben und das Lesen werde sich positiv auf sein Leben auswirken
	Durch die immer lächerlich werdendere Klimax drückt er die im Grunde richtige Aussage ironischer aus, in etwa so, wie es ein Neunjähriger sagen oder denken würde (welches in diesem Fall noch durch die Eltern unterstützt wurde).

	'Es war ein richtiges Buch, dick und ohne Bilder: 'Christeli' von Elisabeth Müller, sehr sehr traurig und sentimental, sehr sehr brav und unspannend'
	Die Beschreibung des Buches lässt vermuten, dass es sich hierbei um eine Geschichte für Mädchen handelt, da
1. die Worte 'sentimental' und ' unspannend' genannt werden, welche gar nicht für eine typische spannende Jungengeschichte sprechen, sondern eher für ein schnulziges Buch. 

2. er durch die Wiederholung der Worte 'sehr sehr' die Geschichte als noch ungeeigneter für Jungen beschreiben möchte.

	Lesen ist karrierefreundlich
	Zeigt die eigentliche Intention des Jungen während des Lesens. Desweiteren spornt ihn der Vergleich mit dem Sohn der Tante an.

	Die Mutter will sich nicht vor ihrer Schwester blamieren und möchte auch einen lesenden Sohn haben.
	Verweist auf den Konkurrenzkampf zwischen den beiden Schwestern, der nun auf dem Rücken der Kinder ausgetragen wird. [gut!] Dadurch, dass die Mutter auch einen lesenden Sohn haben möchte, wird ein gewisser Neid auf die Schwester deutlich.

	Das Buch ist langweilig
	Durch das Wort 'grauenhaft' wird der erste Eindruck des Buches in Z.8 ff. bestätigt aber der Sohn zeigt weiterhin den Ehrgeiz, das Buch durchzulesen.


	Er benutzt zwei Lesezeichen / erreichte aber nie sein selbstgestecktes Ziel. 
	Dies beschreibt einerseits seinen unbedingten Willen weiterzukommen, andererseits drückt es jedoch auch sein persönliches Scheitern aus. Dadurch wird wieder verstärkt, wie langweilig das Buch ist, da er es trotz seines Ehrgeizes nicht schafft, sein Ziel zu erreichen.

	Stolz darauf ein Leser zu sein
	Hierbei wird seine eigentliche Absicht gezeigt, warum er sich durch das Buch quält. Er wird durch den Stolz 'ein Erwachsener zu sein' (Z.34 ff.) getrieben.

	Fühlt sich anderen Kindern seiner Altersgruppe überlegen, da sie (noch) keine Leser sind
	Zeigt an dieser stelle eine Art Arroganz, die schon an die Tante erinnert. Dies kann man als selbstironisch betrachten, da er diesen Text erst als Erwachsener schreibt und sich rückblickend selber wie die Tante sieht.

	Hatte eine Ahnung davon, dass Bücherlesen etwas Besseres sei.
	Zeigt in diesem Alter doch schon eine gewisse Reife, da er sich anscheinend doch mehr mit dem Thema Lesen auseinandersetzt. 

	Er las die letzten zwei Seiten ein Jahr später
	Damit drückt der Autor aus, dass er es trotz vieler Mühe und Arbeit doch geschafft hat.

	Dreierfigur 'Ich..., ich..., ich... .'
	Beschreibt den Stolz des Autors, nachdem er endlich den Kampf gewonnen hatte. Er hatte so sich selbst, seiner Mutter und seine Tante bewiesen, dass er ein 'richtiger Leser' war. 

	Beschloss ein Leser zu werden
	Macht deutlich, dass das Buch in ihm etwas bewegt hat. Er möchte damit ausdrücken, dass er durch diese wichtige Erfahrung erst Leser geworden ist und appelliert so an den Leser, selber einmal nachzudenken, was das Lesen dem Leser gibt und welche große Bereicherung das Lesen für unsere Kultur ist.

	Findet Fußball sowieso schlecht
	Hier wird eine Selbsteinsicht des Autors deutlich. Er hat eingesehen, dass er sich auf seine Stärke (das Lesen) besinnen soll und dass andere Dinge ihn nun weniger interessieren sollten. 


